Wer gewann das Rennen zur vierten Dimension?

Erasmus Weddigen

Mühsal ist vergänglich,

Erinnern ist für die Ewigkeit

(“Pain is temporary,

memory is forever”)
Fabian Cancellara
Als das Fahrrad zum Ende des 19.Jahrhunderts sich zum beliebtesten, sozialsten und disponibelsten Fortbewegungsmittel aufschwang, glaubte man, bis die Automobilität, das Fliegen und das unbeschränkte Reisen die Massen begeisterten, die condition humaine habe sich epochal zum Besseren gekehrt. Der Niederschlag in der Kunst forderte sogleich die Mittel, diese Errungenschaft auch ausdrücken zu können. Die Bewegungsbilder der ersten Photographen wie Eadweard Muybridge, Etienne-Jules Marey, wie später Coburn, Bragaglia und Man Ray lieferten die Ideen zur Umsetzung des bisherigen Situationsdokuments, das bereits seit Velasquez' Meniñas oder Manets Tod Maximilians II ins Wanken geriet, in die Reportage einer Zeitsequenz. Der Kubismus, mit der mehrfachen Ansichtigkeit der Dingwelt und der Futurismus, mit seinen zeiträumlichen Phasenverschiebungen verfeinerten diese Ausdruckmöglichkeiten, bis dereinst Jean Tinguely die Objekte selbst in Bewegung versetzte, nachdem etwa ein Daniel Spoerri sie aus der Ebene in ihre ursprüngliche haptische (Sur-)Realität fixiert hatte. Nur wenige Künstler hintermauerten ihre Ideen zum Ausbruch aus dem euklidischen Weltbild auch theoretisch; das Tandem Metzinger/Gleizes war darin eher eine Ausnahme, zumal sie von Amateur-Mathematikern wie Princet, und dieser inspiriert von Wissenschaftlern wie Riemann und Poincaré, sekundiert wurden. Dichter wie Apollinaire, Schriftsteller wie Reynal und kritische Kunstkenner wie Kahnweiler vertieften sich schon eher in die Materie, die heute zur fast ausschliesslichen Domaine der Historiker gehört. 

Was ist in den Zeiten absoluter Mobilität von der Faszination der Übertretbarkeit der Dimensionen übriggeblieben? Sehen wir ab von den Quanten- und Astrophysikern, den Grundlagenforschern der Mathematik, die ein Verständnis beim Laien ob der Unvorstellbarkeit abstrakter Bezüge ohnehin nicht voraussetzen können. Wenige Künstler die sich heute der Darstellungsmöglichkeit von Raumzeit und n-Dimensionalität beschäftigen, sind entweder Cineasten, Science-Fiction-Autoren oder esotherische Phantasten. Am Horizont der seriösen Sucher hat die eminenteste Erforscherin der vierten Dimension in der Kunst, Linda Dalrymple Hendersen (1983) lediglich den Künstler Tony Robbin (*1943)
 ausgemacht, der sich der malerischen Möglichkeiten bedient, das tertium oder quartum organum auszudrücken, aber auch theoretisch zu hinterfangen.

Wir wollen 2012, hundert Jahre nach dem Versuch Jean Metzingers, mit seinen drei  Radfahrern die kruxiale Ziellinie von Zeit, Ort und Dynamik zu überfahren, den erneuten Anlauf eines Künstlers vorzustellen, der prädestiniert ist, mit den Begriffen Zeit, Bewegung, Dauer räumlich zu hantieren: Paul Wiedmer
, 1947 im bernischen Burgdorf geboren, Freund und langjähriger Mitarbeiter von Jean Tinguely, Niki de Saint Phalle und Bernhard Luginbühl, wirkt seit Jahren als Eisenbildhauer im lazialen Civitella d'Agliano – damit freundschaftlicher Nachbar Daniel Spoerris und dessen Skulpturengartens im toskanischen Seggiano - als Schöpfer Zeit-bezogener Werke, die in den letzten Jahren unter der beratenden Mitarbeit von Lodovico Oechslin, Philosoph, Mathematiker, Astronom und Uhrenkonstrukteur entstehen. Seine fiktiven, beweglichen, zuweilen von den Elementen Feuer oder Wasser animierten Zeitmaschinen haben seit etwa einem Jahrzehnt eine pseudomuseale Note erhalten, da sie in fiktiven Vitrinen harren, in denen Zeit eingefangen zu sein scheint. Ihr Innenleben indessen tickt, dreht sich nach astrischen Rhythmen und Abläufen in endloser Wiederholung. Der überdurchschnittlich Eingeweihte glaubt Ideen Marcel Duchamp's materialisiert zu sehen, die sich just 1912 einstellten, als er sich von der Malerei verabschiedete. Wiedmer plant aber stets nicht nur mit Konzepten der Zukunft sondern erinnert fast immer auch an Vergangenheit, was sich in der Wahl seines Materials äussert: ausgediente Maschinenteile, Schrott, Gebrauchsgegenstände, die ihre Funktion nicht mehr erkennen lassen usw., dienen als Evokation von Zeitverfall und Mutation. Die Rück-und Vorausbezüge gemahnen an Evolutionsschritte menschlichen Tuns und Produzierens und deren Relativität. Letztere liebt Wiedmer mit einsteinschem Humor von ihrer existentiellen Tragik zu befreien: seine Uhrwerke müssen immer wieder mit einem verzeihenden Augenzwinkern justiert, repariert und umgebaut werden, ein panta rhei, dem alle condition humaine unterworfen ist.

Ausbruch aus dem Peloton:
Das chronometrische missing link zur vierten Dimension
Schon den Künstlern der section d'or war nicht ganz klar ob die vierte Dimension mehr eine Projektion in den geistigen Bereich sein sollte, wie es Jean Metzinger vornehmlich sah, oder ein Ausflug in Dynamik, Simultaneität und Bewegung, wie es die Futuristen wollten. Duchamp's eine Treppe niedersteigender Akt von 1911 fand nicht das Wohlwollen der Verschworenen und wurde vom Salon des Indépendants ausgeschlossen. Die Abkehr Duchamps von der Gruppe für dieses Unverständnis war der erste Anlass für Sezession und Auflösung der Künstlerzusammenkunft. Metzingers drei Radrennfahrer waren und blieben sein einziger Versuch, sein kubistisches Raum- Verständnis mit dem zeitlich-bewegungsmässigen zu vereinen, denn sein Werk nature morte (4me dimension) von 1912, das in der Ausstellung “Metzinger, Gleizes und Léger“ vom Januar zum Februar 1913 bei Berthe Weill als Nr.19 figurierte
, glaubte man bis heute verschollen. 

Ob dem wirklich so ist, wird sich zeigen, wenn das kürzlich aufgetauchte
 Bild Metzingers Composition cubiste à l'horologe von "etwa 1913" in Wahrheit nicht etwa das Gesuchte ist
: In der Tat ist die fast alleinige Darstellung einer kubistisch aufgetrennten Tisch- oder Kaminuhr Napoleon III (mit zerbrechlicher Jugendstil-Vase davor
) ungewöhnlich und hat analog zu Paul Klees unzähligen Uhrendarstellungen die Zeit in ihrer Mehransichtigkeit und Relativität im Visier
. Der Pendel verlässt hier sein ovales Fenster und ist in drei Phasen seines Ausschlags dargestellt, auch die sonst verborgene Glocke ist nach aussen gestülpt
 und zusätzlich die Zifferscheibe in ihrer Rückansicht (revers du médaillon d’écran) wiedergegeben. Sonderbar berührt, dass das Zifferblatt just über der gotisierend formierten III[I] durchtrennt ist (was an die obstinate „4“ der Radrennfahrer erinnert!) während der Minutenzeiger auf die volle Stunde zustrebt
. Zugleich liegt die Spaltung des Zifferblattes auf der senkrechten Falllinie des goldenen Schnittes die auch die Achse der blauen Vase positioniert
. Die ‘goldene‘ Bildhöhenteilung schneidet Zifferblatt und Vasenmündung zu ähnlichen Verhältnissen.

Noch bedeutsamer ist letztere selbst, die man als stilisierten Tulpenkelch verstehen könnte, der aber in Wahrheit eine mathematisch sich erweiternde logarithmische Spirale bildet. Diese wird seit Urzeiten in der Natur beobachtet (Schneckenhäuser, Nautilus, Ammoniten, Blattkelchstrukturen von Zierblumenkohl, oder Artischocke, wie Sonnenblumen, Pinienzapfen usw.) und von verschiedenen ältesten Kulturen als magisches Symbol oder als dekoratives Motiv nachgebildet, am eindrücklichsten und nachhaltigsten in der antiken Volute. Mathematiker ergründeten ihre Konstruktion, namentlich der bekannteste abendländische Mathematiker Fibonacci (Leonardo da Pisa 1170-1240)
; später lieferten Heinrich Lautensack (1522-1568) oder Nikolaus Goldmann (1611-1665) populäre geometrische Methoden zur Voluten-Bildung des ionischen Kapitells. Wer sich geometrisch und mathematisch mit dem Goldenen Schnitt befasste, kam nicht umhin über die Fibonacci-Folgen und die Goldene Spirale nachzudenken. Darüber hinaus war die Volute seit alters Zeichen des Sonnenlaufs und der Wiedergeburt
. Dass Metzinger als einer der naheliegendsten Schöpfer des Gruppennamens Section d’Or
 hier “mit seinen geometrischen Verrücktheiten“
 ein Zeitzeichen zu setzen versuchte (Gleizes 1928: “mit der Klarheit eines Physikers entdeckte er die Anfangsgründe der Konstruktion“) ist so gut wie sicher und von der Meditation über die Zeit ist es ein kleiner Schritt zum Thema der vierten Dimension, die hier als Rebus ironisiert zu sein scheint.

Dieselbe Uhr erscheint übrigens bereits auf Metzinger erstem als kubistisch anzusehenden Bild Nu von 1910 (im Salon d’Automne 1910 ausgestellt und von Roger Allard als wesentliches Element in der durée lokalisiert gepriesen!
); es ist in der Oktoberausgabe von Pan aber noch unzerlegt abgebildet
, später erscheint dieselbe Pendule wieder mit ebendiesen nach auswärts verlegten simultanen Pendelschritten, in einer "4-1918" datierten Komposition unbekannter Lokalisation
, ist aber nurmehr (Bild-im-Bild-)Zitat seines Rebus von 1912: immerhin ein bedeutungsvoller Hinweis auf das frühere Experiment; im übrigen späteren Werk scheint hingegen die Zeit der natures mortes und namentlich der Uhren buchstäblich stillzustehen. 

Hätten wir es mit dem besagten missing link zu tun, zeigte es eindrücklich Metzingers Beherrschung der Mittel, Bewegung in der Zeit also mouvement in allen seinen Bedeutungsgehalten, sowie durée und simultanéité zu visualisieren, kündigt aber auch eine programmatische Rückkehr zum Situationsbild an und zu seiner ursprünglichen Auffassung, dass jede höhere Dimension eher eine zeitliche oder geistige sei und sich formal durch Konstrukte, Zeichen, Symbole der Imagination (Spirale) auszudrücken habe. Erklärlich wird, warum das Motiv von Ablauf und Bewegung in den Hintergrund gestellt wird (arrière plan) und die farbigere und plastischere Vase mit ihrem theoretischen und geometrischen ‘Manifest‘ in den Vordergrund (premier plan). Es ist im experimentellen Jahr der Radrennfahrer 
eine Absage an das futuristische Bewegungsbild, das im Guggenheim’schen Coureur cycliste sein Ende fände, la fin de la course ist erreicht, le ruban d’arrivée zerschnitten, der Sieger ist auch ein heimlicher Verlierer...

Zugleich wäre erwägbar, ob Metzinger seine nature morte nicht einem verehrten Vorgängerbild gewidmet habe, nämlich Cézanne’s nature morte à la pendule noire von 1869, deren schwarze Marmoruhr ohne Zeiger (mit Vase daneben
) ein vieldiskutiertes Endzeit- oder Zeitlos-Motiv ausdrückte, das noch René Magritte in La Durée poignardée (von 1938, in Chicago) beschäftigt haben dürfte. Ein Hommage an Cézanne wäre zeitgleich mit den anerkennenden Würdigungen Metzingers und Gleizes im epochalen Buch „Du Cubisme“, das im nämlichen Spätherbst erschien.

Metzingers Uhrengleichnis ist einer der wenigen anschaulichen Beweise für die theoretisch-praktischen Überlegungen und Exerzitien im Umkreis der Section d’Or in Puteaux. Es gälte, weitere Werke in ähnliche Zusammenhänge stellen zu können, um das kurzlebige Wirken und die Arbeitsweise der Künstlergruppe von innen her kennenzulernen.

Der goldene Pavé

Im Rennen um die bildliche Sichtbarmachung der vierten Dimension gibt es keinen goldenen Pavé zu gewinnen. Der mühselige Weg hinzu ist wohl das eigentliche Ziel, wie jede Utopie sich lediglich in ihren Konzepten verwirklicht, deren Werthaltigkeit wir prüfen, bejahen oder ablehnen können. Das Eintagerennen Paris-Roubaix ist jedem Cyclisten seit 1896 ein Symbol der Ausdauer und Selbstverwirklichung, die mit dem Zieleinlauf im Vélodrome von Roubaix - 2012 soll hier ein gedeckter Neubau vollendet sein - wenig zu tun hat. Die "Königin der Klassiker" ist dem Teilnehmer Hölle und Auferstehung zugleich- nennt man sie doch auch La pascale, die österliche, das erste grosse Rennen im Jahr mit allen Widrigkeiten von Zeit- und Ortsverhältnissen. Die fast spirituale Begeisterung von Franzosen und Belgiern ihrer Tour d'enfer gegenüber ist an der Grenze zum Irrealen, sprengt die herkömmlichen Dimensionen von Sport: kein Pokal macht siegestrunkener als der sechs Kilo schwere Pavé-Würfel von Roubaix, den Fabian Cancellara, zweimaliger Sieger wie Charles Crupelandt, auch 2012 zu küssen hoffte – hélàs, der Palmsonntag auf der Flandern-Rundfahrt machte ihm einen tragischen Strich durch die Palmares-Rechnung...

Weder konnte im Trugschluss des Zenon von Elea
 die Schildkröte den Achill wirklich überholen, noch wird je der genialste Nachbau des Leonardo'schen Fahrrades je sein falsches Vorbild ausstechen, wird je eine Fälschung eine echte Schöpfung an innerer Wahrheit, Güte und Schönheit übertrumpfen, wird je ein militärisches Vehikel durch eine höhere erfinderische Nutzbarkeit seine moralische Verwerflichkeit überwinden. Der Radrennfahrer von 2012 wird jenen von 1912 weder an Nachruhm noch Geschicklichkeit übertrumpfen und auch der schnellste Prototyp modernster Konzeption eines Karbon-Fahrrades
 wird hinter dem künftigen zurückfallen, ja Einsteins absolute Konstante der Lichtgeschwindigkeit wurde von den jüngsten physikalischen Experimenten soeben durch noch schnellere Partikel ausgestochen. Selbst die Neurobiologie scheint nachweisen zu wollen, dass Kausalität und gedankliche Mechanismen im Hirn der Probanden nicht die bisher gewohnten Bahnen der Synapsen und Impulse einhalten und die Relativität des Denkens nach den theoretischen Evolutionen der letzten Jahrtausende an Philosophie auch im physischen Bereich ihre Forderungen nach neuen Suprematien stellt. Wie die Physiker dringen auch die Maler immer weiter  ins  Unbekannte einer weiteren Dimension vor und geniessen für ein Gran von Zeit den Rausch eines ephemeren Vorsprunges auf vergangene „Gewissheiten“.

Im Abstand von hundert Jahren antwortet Paul Wiedmer auf Jean Metzingers Versuche, die vierte Dimension einzufangen, namentlich auf jenes enigmatische Bild L'Horologe (quatrième dimension), das die Serie der Radrennfahrer beschloss. Seine Cyclosna ist eine raumzeitliche Metapher, die nicht Anspruch erhebt, das Rennen um die Dimensionen zu beschliessen; im Gegenteil, die Frage stellt sich erneut, ob die Dimensionierung unserer Welt nicht eine Fehloperation war und ist und nicht besser mit dem Wort Marco Polos vom Devisement du monde, ein Forschungsanlass also, ersetzt werden sollte, ein Blick auf die vielgestaltigen Möglichkeiten von Perzeption und Konzeption der Wirklichkeit.

Wenn je ein Objekt sich in der vierten Dimension realisiert hat, dann ist es, um auf dem schwanken Boden Venedigs zu bleiben, in deren Nebeln sich so künftigen manche gesellschaftliche Utopie seit der Renaissance verdichtet und wieder verflogen hat, das einzigartige Fortbewegungsmittel nämlich, das diese Stadt hervorgebracht hat: die venezianische Gondel! Ihr schlanker, in sich gewundener Bau ist ein Konstrukt, zwar aus langer handwerklicher Tradition geboren und verfeinert, doch einem mathematisch-physikalischen Prinzip unterworfen ist, das sich nur in einer zeiträumlichen Bewegung verwirklicht. Der Anschub durch einen einzigen Ruderer im Heck, der sich je nach Geschwindigkeit, Gewicht und Ziel des Fahrzeugs minim verlagert, bewirkt dank der raffinierten Bootstorsion einen Richtungsausgleich, der ihn in die gewünschte Richtung fortbewegt. Zwischen Bug und Heck spielt sich ein berechenbares Stück angewandter Geometrie, Dynamik und Mathematik ab, das nur dem aussterbenden Gondelkonstrukteur gegenwärtig ist, während die kunstvoll geschwungene Forcola, das mehrfach gekerbte Leitholz aus Nussbaum für das Ruder die Bewegungsmöglichkeiten ausweitet und verfeinert. Die Ironie der Kunstgeschichte will, dass diese Forcola
 auf eigentümliche Weise an Boccionis eindrücklichste Skulptur Forme uniche nella continuità dello spazio von 1912/13
 erinnert, die inzwischen sogar auf Italiens 20-Centesimi-Münzen erscheint. 

Peggy Guggenheim verliebte sich nicht ohne Grund in dieses aussergewöhnliche Gefährt, das sie als letzte private Gondelbesitzerin mit eigenem Gondoliere stolz erwarb und das noch heute als Geschenk seit 1979 im Museo Storico Navale Venedigs seinen gebrechlichen Lebensabend fristet. Sie war es auch, die laut ihrer Memoiren im Hofgarten des Palazzo dei Leoni  eine inzwischen verschwundene Forcola austellte, da sie sich so sehr an ihre modernen Skulpturen erinnert fühlte
.

Dass die “ultima Dogaressa“ mit Metzingers avantgardistischem Radrennfahrer das Abbild eines in Venedig so antipodisches Fortbewegungsmittels in ihre Sammlung aufnahm, könnte auf ihre Beziehung zu Samuel Beckett 1937 zurückzuführen sein, der ein begeisterter Radfahrer
 war. Auch die Nähe zu Lyonel Feininger dem wohl eifrigsten Maler zu Stahlross überhaupt, und zu den cyclophilen Brüdern Duchamp/Villon wusste vielleicht die Freude Peggys am Veloziped sogar in der Lagunenstadt noch wachzuhalten. 

So verleihen wir also der Stadt, einer der ersten, die ihre Gassen und Plätze im Mittelalter pavimentierte, sich aber dem Gebrauch der Bicicletta versagen musste, dafür aber ihrer genialen Gondola unzählige jährliche Regatten ausrichtet, die verdiente Trophäe des metaphorischen Pavé?
 
�	 s. Tony Robbin, Shadows of Reality, The fourth Dimension in Relativity, Cubism and  Modern Thought, Yale 2006.


�	 s. Paul Wiedmer, Feuer und Eisen, Museum Tinguely, Ausstellung Sept.-Januar Basel 2009/10.


�	 Fry 1978, S.112


�	… und dreimal bei Christies (1999, 2002 und 2005 Lot 444, P.r.:$ 31,200) angebotene Bild (Öl/Lw. 41x33cm) in z.Zt. unbekanntem Privatbesitz. Authentifikation von Alain Clairet und Bozena Nikiel Paris 21.12.1989.


�	 Fritz Metzinger macht in Avant le Cubisme 1994, S.44&46 darauf aufmerksam, dass viele frühe Gemälde Metzingers zwischen Salon-Katalogen, Händlern und neuen Besitzern ihre ursprünglichen Titel gewechselt hätten.


�	 Eine ähnliche blaue, aber robustere Vase mit Rose erscheint in Carafe en cristal et Lunettes von ca.1940 (Lot 481 bei Sothebys 26.6.2008).


�        Erstaunlichstes Beispiel einer Meditation Paul Klees über die Zeit, ihre Relativität, die Kontinuität im Raum ist jenes enigmatische Bild in der Berliner Berggruen-Sammlung. Zu diesen sei aus meinem Essay „Klee, Dauer, Zeit und Uhrzeit“, Anm.157 (erasmusweddigen.jimdo.com unter: works in progress/Paul Klee) zitiert: „Ausdrücklich mit dem signifikanten Titel "Die Zeit" versehen ist jene obenerwähnte Arbeit Klees von 1933 in der Sammlung Berggruen in Berlin. Vier schütter gipsgrundierte Gazegevierte abnehmender Grösse und (rosabräunlicher) Helligkeit liegen rhombisch verschränkt übereinander, nur das mittelste ist annähernd dem untersten kongruent und enthält vektorartig gewinkelt ein schwarzes Zeigerpaar etwa auf 'zehn vor sieben' gerichtet. Der fragile, verletzlich wirkende Kollageaufbau vom Grunde her 'schraubt' sich vertikal zur Grundfläche in den virtuellen Raum, als rage er in eine vierte Dimension“. Die sich vermutlich logarithmisch verkleinernden Rektangel kommen einer „goldenen Spirale“ nahe und liest man je die Zeit an deren unterer Basis ab ist jedesmal eine neue Stunden/Minuten-Stellung zu sehen: Zeit wird so im Fluss, bzw. in ihrer Relativität veranschaulicht!


�	 Ludwig Oechslin in email vom 19.Juli 2011 erwähnt das typisch kubistische Ausweiden dieser Kommodenuhr, sie: „gibt es aus Holz, und sie dürfte aus der zweiten Hälfte des 19.Jh sein. Die Zifferblättchen in den Ecken können Datumsangaben zu Wochentag, Datum und Monat sein, aber auch anzeigen in welcher Reihenfolge das Schlagwerk ertönen soll und ob es an- oder abgeschaltet ist.“


�	 Wäre die Hypothese verfehlt, Metzinger habe hiermit ironisch die futuristische Bewegungsdarstellung als gescheitert zu erklären versucht? In Worte übersetzt hiesse dies: der vierten Dimension schlägt bald die Stunde (l’heure sonne bientôt à la quatrième dimension); d.h.: mit der 4.Dimension ist’s so gut wie vorbei. Metzinger weist mit den futuristischen Darstellungsmethoden selbst auf die ‘Rückseite der Medaille‘, die Dünnwandigkeit ihrer Aussagen und prophezeit ihr Zerbrechen vor den stabileren Gesetzen der Geometrie. Zugleich kehrt er mit den illusionistischen Lichtreflexen auf der Vase und dem naturalistisch verschatteten Karnies der Kaminbrüstung (oder einer Guéridon-Schnitzerei) zur naturgemässeren bzw. impressionistischeren Objektdarstellung zurück.


�	 Das Zentrum der Spirale ist in kavaliersperspektivisch/diagonaler Verschiebung (analog zur Uhrkasten-Schrägansicht!) aus dem Zentrum des Zifferblattes gerückt, womit wohl eine Progression vom Zeitlichen ins Räumlich-Abstraktive gemeint sein könnte: Zeitraum wird zur Raumzeit?


�	 Reiht man Quadrate hintereinander, welche die Seitenlänge einer numerischen Fibonacci-Folge haben, entsteht jeweils ein Rechteck, welches etwa dem Goldenen Schnitt entspricht. Indem man die „goldenen“ Winkel der Quadrate verbindet, erhält man eine Spirale, Goldene Spirale genannt, die in der Natur häufig zu beobachten ist. Jedem Mathematiker sind die “goldenen“ Bezeichnungen geläufig. see. Steven Vajda, Fibonacci and Lucas numbers and the Golden Section; Theory and applications, Chichester/N/Y 1989 und: Laura Catastini, Matematica e Arte: forme del pensiero artistico, Milano 2011.


�	 Ob die undeutlichen Pinselflecken auf den drei Pendelsequenzen kleine Totenschädel formieren wollen, ist z.Zt. nicht genau feststellbar. Wenn ja, ist eine Memento mori-Bedeutung oder ein Hinweis auf die Tod/Leben-Ambiguität nicht auszuschliessen, wenn nicht sogar das Ende des gegnerischen Dynamismus und der Simultaneität der Futuristen angesprochen sein will. 


�	 Werner 2011, S.115ff. Andere schreiben die Namensgebung Jacques Villon (=Gaston Duchamp) zu, der sie seit 1910 aus seinen Studien zu Vitruvs,Leonardos und Dürers Proportions-Schriften destilliert habe.S. Viatte 2011, S.18 und 22f.


�	 Gemäss der gehässigen Kritik in La Presse zum Herbstsalon 1910, s. Gleizes, Bauhausbücher 1928, S.10.


�	 s. Antliff/Leighton 2008, S.88.


�	 s. Antliff 1993, Abb.3 und Moser/Robbins 1985 undeutlich Abb.23.


�	 s. Moser/Robbins 1985, Abb.94, ein weiteres Zifferblatt enthält das Stilleben "10-1917" (idem, Abb.88), jenes von 1919 (idem Abb.103), und das späte von 1927 (idem, Abb.220) (die Turmuhr in paysage von 1912 (idem, Abb.125) ist lediglich topographisches Zitat).


�	 Die kompositäre Nähe zu unseren Radrennfahrern erweist der auffällige Diagonalismus der Leitlinien im Bild und der Hang zum oktogonalen Bildschnitt, der nur im Guggenheim-Werk nicht vorherrscht, weil vermutlich in der Endphase übergangen.


�	 Metzingers stilisierte Vase erinnert an die zerbrechlichen Glasvasentypen von Daum Frères, Emile Gallé oder Moser um 1900, deren Vergänglichkeit bzw. heikle durée mit der dahinter stehenden Pendule beschworen sein könnte, auch die Absenz von Blumen darin sekundierte vielleicht das Fehlen der Zeiger auf Cézanne’s Pendule. Wichtiger noch ist der vorletzte Satz Jean Metzingers in “Le cubisme était né“, in dem er “als Kunstgriff eines überholten Illusionismus“ kasteite: “…die runde Öffnung einer auf Augenhöhe aufgestellten Vase durch eine horizontal verlaufende Gerade darstellen zu wollen.“ In diesem Sinne ist unser Bild ein Bekenntnis zur kubistischen Mehransichtigkeit.


�Zenon von Elea (vorsokratischer Philosoph um 490 bis ca.430 v.Chr., der sich vornehmlich mit Raum, Zeit und Bewegug beschäftigte, Schüler des Parmenides: „Alle Bewegung ist nur Illusion.“) „Das Bewegte bewegt sich weder in dem Raume, in dem es ist, noch in dem Raume, in dem es nicht ist.“ Schöpfer zahlloser Paradoxien wie jenes, in dem der schnellfüssige Achill eine Schildkröte nicht einholen könne, weil diese jeweils eine  proportional geringere Vorwärtsbewegung macht.


� Wir stellen hier den jüngsten Prototypen „Aria“ eines von Designer Marco Mainardi im venezianischen Scorzè verwirklichten Zeitrennrades in Karbon vor, das die 15th Bicycle Design Competition in Taipei 2010 gewann. Es wiegt in fahrbarem Zustand nicht mehr als 6kg, was dem Gewicht eines Trophäen-Pavés für den Sieger von Paris-Roubaix entspricht. Maximale Windschlüpfrigkeit und ein neuartiges Lenksystem sowie eine leicht zugängliche Achsenverbindung gehören zu der buchstäblich atemberaubenden ästhetischen Erfindung.


�	 s. Le fòrcole di Saverio Pastor, in: www.forcole.com.


�	 Galleria d’arte moderna, Milano.


�	 Ein Geschenk Alfred Barr’s, Gründers und erstem Direktors des Museum of Modern Art in New York; s. Peggy Guggenheim, Out of this century – Confessions of an art addict, 1979, p.354 (dt.Ed. 1992,S.315).


�	 s. Samuel Becket, Mercier and Camier, oder s. Friedhelm Rathjen, Samuel Beckett und seine Fahrräder 2001.


�	 Just neben den mittelalterlichen Capannoni im nordwestlichsten Teil des alten Arsenals von Venedig, in denen die festlich dekorierten Gondeln und Nachahmungen des Bucentoro auf ihre jährlichen Regatten warten, war einer von ihnen bis vor wenigen Jahren unbegehbar, weil angefüllt mit etwa 150 Militärfahrrädern aus dem ersten oder zweiten Weltkrieg. Die gespenstige Versammlung der für Venedig unangebrachten Vehikel in zunehmender Verrottung und Verrostung unter Spinnweben und Vogelkot in einer apokalyptischen Vision von Vergänglichkeit und Absurdität, liess mich damals und heute wieder an das futuristische Cyclisten-Bataillon denken, zu dem sich ihre Anhänger um Marinetti freiwillig meldeten, um im Kriege zwischen 1914-18 ihr Leben zu riskieren, und tragisch umzukommen (es starben 13 Futuristen, (verwundet wurden 41), darunter Boccioni, Lucini, Sant’Elia, indirekt auch Apollinaire, (Folgen des 2.WK ereilten Marinetti erst 1944); gerade sie, die in markigen Manifesten seit 1910, Krieg, “sola igiene del mondo“, Waffen und Soldatenehre besangen und in Contro Venezia passatista vom 27.April 1910 die Palazzi abzubrechen und die „stinkenden Kanäle Venedigs zuzuschütten“ empfahlen.





